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Der Architekt Rudolf Rogler
Propagandist nationalsozialistischer Baugesinnung

Am 12. November 1940 wurde der Direktor der 
vereinigten Staatlichen Hochschulen für Bau-
kunst, bildende Künste und Handwerk in Wei-
mar Paul Schultze-Naumburg (1868-1949) nach 
zehn Dienstjahren in den Ruhestand versetzt. 
Während der Abschiedsfeier im Oberlichtsaal 
des Kunstschulgebäudes verlas Gauleiter Fritz 
Sauckel (1894–1946) den Dank von Adolf Hit-
ler „für die großen Dienste“, die Schulze-Naum-
burg „der deutschen Baukultur geleistet“ habe. 
Auch verkündete er den Führererlass, dass „auf 
Grund der Leistungen, die Professor Schult-
ze-Naumburg vollbracht habe, und auf Grund 
der künstlerischen Haltung dieser ersten natio-
nalsozialistischen Kunstlehranstalten, die Bau-
hochschule in Weimar in Zukunft als vollaka-
demische Anstalt anerkannt“ werde. Sauckel 
verurteilte „die Zeiten des verjudeten Bauhaus 
und Gropius’“, gegen die Schultze-Naumburg 
„eine Bastion geschaffen“ habe, als „Tiefstand“ 
der Entwicklung der Weimarer Hochschulen. 
Er hob besonders die „germanisch-nordische 
Geistes- und Lebenshaltung“ an der einzigen 
„Schule dieser Art in Deutschland“ hervor und 
„verpflichtete“ die Professoren und Schüler auch 
gegenüber dem neuen Direktor zum „Dienst an 
der nationalsozialistischen Baukultur“.1

Mit der Leitung der Hochschulen wurde „zu-
nächst vertretungsweise“2 der Architekt Rudolf 
Rogler beauftragt (Vgl. Abb. 1). Er übernahm 
damit eine Aufgabe, die auch überregional als 
„hohe Kampfverpflichtung“3 angesehen wurde. 
Im Jahre 1936 hatte sich Rogler an der Weima-
rer Hochschule noch erfolglos um die Nachfol-
ge von Fritz Norkauer (1887–1976) beworben. 

In seinem Bewerbungsschreiben hatte er eine 
„besondere Methode der Erziehung von Bauge-
staltern“ geschildert, die er sich während seiner 
„langjährigen Tätigkeit als Bauberater zurecht-
gelegt“ hatte. „Um nicht Gefahr zu laufen, am 
rein Formalen hängen zu bleiben“, ging er dem-
nach beim Entwerfen „stets davon aus, das rein 
Gesinnungsmäßige besonders festzustellen und 
aus dieser Erkenntnis heraus jeweils die ent-
sprechende Form eines Baues zu suchen.“ 

Diese „gesinnungsmäßige“ Entwurfsmethode 
versprach Rogler nun jungen Architekten zu 
vermitteln, um sie „zu einem bodenständigen, 
heimischen Bauschaffen“ zu führen.4 Bereits 
zum Jahresende 1940 erwies er sich als legiti-
mer Nachfolger von Schultze-Naumburg, als er 
von den Professoren und Studenten der Hoch-
schule forderte, dass „das gesamte Schaffen der 
angehenden Architekten, bildenden Künstler 
und Kunsthandwerker nur gedeihen könne, 
wenn es aus rassischer Verpflichtung heraus 
geschehe. Diesen Zusammenhang zu erkennen, 
nach ihm zu leben und zu werken, sei Verpflich-
tung der deutschen Jugend.“5

Zu Leben und Werk von Rudolf Rogler ist bisher 
wenig publiziert worden.6 Im folgenden Beitrag 
sollen vor allem seine Tätigkeit als Stadtbaurat 
und als Hochschullehrer in Weimar beschrie-
ben werden. Ermöglicht wird dies durch die 
Auswertung eines Teilnachlasses, der an das Ar-
chiv der Moderne an der Bauhaus-Universität 
Weimar übergeben wurde. 
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ANMERKUNGEN ZUR BIOGRAFIE

Rudolf Rogler wurde am 12. April 18987 in Sa-
mau8 bei Simferopol auf der Halbinsel Krim als 
Sohn von Johann (1871–?) und Johanna Kat-
harina Rogler (1871–1937) geboren.9 Nach dem 
Abschluss der Deutschen Realschule St. Pauli in 
Odessa10 begann er in Kiew Volkswirtschaft11 zu 
studieren. 

Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges stürz-
te viele Mitglieder der deutschen Gemeinde 
in Odessa in Konflikte. Sie verstanden sich als 
Deutsche, fühlten sich aber zugleich Russland 
verpflichtet.12 So diente auch Rogler zunächst in 
einer russischen Fliegerstaffel. Nach der Febru-
arrevolution 1917 beteiligte er sich an der Grün-
dung eines Studentenbataillons gegen die erste 
Sowjetregierung in Odessa, das er später an-
führte. Im März 1918 meldete er sich als Kriegs-
freiwilliger bei deutschen Einheiten, nachdem 
diese in Odessa und auf der Krim einmarschiert 
waren. Rogler dolmetschte zunächst in der Ei-
senbahnzentrale in Kiew und später beim Stab 
des Generalfeldmarschalls Hermann von Eich-
horn (1848–1918).13 Noch vor Ende des Krieges 
wurde er zur weiteren militärischen Ausbildung 
in eine Fliegerstaffel in Böblingen in Württem-
berg abkommandiert. 

Nach der Ausrufung der Republik in Deutsch-
land schloss sich Rogler den Württembergi-
schen Sicherheitstruppen14 unter Leutnant Paul 
Gustav Hahn (1883–1952)15 an, in dessen For-
mation er „als Gefechtsordonanz“ in Stuttgart, 
Esslingen und Wangen an der Niederschlagung 
des Aufstandes der Spartakisten beteiligt war. 
Später trat er in Süddeutschland, im Ruhrgebiet 
und in Oberschlesien weiteren Freikorpsforma-
tionen bei, so der Schwarzen Reichswehr16,  der 
Brigade Erhardt17 und 1921 dem Selbstschutz 
Oberschlesien.18 Für seine „kämpferische Leis-
tung“ beim Sturm auf den Annaberg wurde er 
1921 mit dem Schlesischen Adler19 ausgezeich-
net. 

Rogler sah seine völkisch-nationale Vorstellung 
vom Zusammenschluss aller Deutschen und 
seine zunehmend zu Gewaltanwendung bereite 
Radikalität gegenüber Andersdenkenden poli-
tisch durch die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiterpartei (NSDAP) vertreten, als deren 
Mitglied er sich bereits im September 1922 
meldete.20 Während des Hitlerputschs in Mün-
chen gehörte Rogler nach eigenen Angaben zur 
alarmbereiten Reserve in Stuttgart.21

Im Jahr 1920 heiratete Rogler Johanna Hen-
riette Bartel (1899–?). Im gleichen Jahr wurde 
ihr Sohn Harald geboren. Vor der Geburt der 

→ 1: Rudolf Rogler, um 1935
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Tochter Dietlinde erhielt Rogler am 8. Mai 1922 
durch Einbürgerung im Land Württemberg die 
deutsche Staatsangehörigkeit. 

Unmittelbar nach seiner Übersiedelung nach 
Württemberg nahm Rogler ein Studium der Ar-
chitektur und des Bauingenieurwesens an der 
Technischen Hochschule in Stuttgart auf, das 
er 1924 mit dem Diplom an der Abteilung für 
Architektur erfolgreich abschloss.22 Während 
des Studiums fiel Rogler durch zahlreiche Be-
teiligungen an Wettbewerben auf. So gewann er 
bereits als Student einen städtebaulichen Wett-
bewerb für ein Gemeindehaus, eine Turnhalle 
und ein Stadthotel in Ehingen.

Nach ersten Erfahrungen in privaten Archi-
tekturbüros suchte Rogler in der kommunalen 
und staatlichen Beamten-Hierarchie nach ei-
nem beruflichen Entwicklungsweg. Ende 1929 
legte er deshalb die württembergische Staats-
prüfung zum Regierungsbaumeister ab. Seine 
„große Arbeit“ im Fach Hochbau, der Entwurf 
für ein neues Rathaus in Stuttgart, wurde vom 
Prüfungsausschuss unter Vorsitz von Paul 
Schmitthenner (1884–1972) und Paul Bonatz 
(1877–1956) mit „ziemlich gut bis gut“23 bewer-
tet (Abb. 2).

Seine erste Anstellung fand Rogler als Leiter der 
Städtebauabteilung beim Magistrat der Stadt 
Saarbrücken. Ab 1926 arbeitete er mehr als 
drei Jahre als verantwortlicher Städtebauer und 
künstlerischer Berater in der Stadtverwaltung 
von Langenbielau (heute Bielawa) im Eulenge-
birge (heute Góry Sowie), für die er zahlreiche 
Bebauungspläne, Sanierungsvorhaben für die 
Altstadt sowie Musterentwürfe für Siedlungs-

typen bearbeitete. Von 1929 bis 1930 leitete 
er eine Abteilung des Stadterweiterungsamtes 
Magdeburg, danach war er ein Jahr arbeitslos. 

Nach 1931 gehörte der Neubau des Arbeits-
amtes in Esslingen zu seinen Aufgaben als 
Vertrauensarchitekt beim Landesarbeitsamt 
Südwestdeutschland bzw. beim Reichsbauamt 
Ludwigsburg. Nach dem erneuten Eintritt in 
die NSDAP wurde Rogler im Juni 1934 in der 
Bauabteilung der Deutschen Arbeitsfront als 
Leiter der Entwurfsabteilung und zusätzlich als 
Leiter der Planungsabteilung des Reichsheim-
stättenamtes eingesetzt. Vor allem diese An-
stellungen bereiteten seine spätere Karriere in 
Weimar vor.24 

STADTBAUDIREKTOR IN WEIMAR

Da seine Bewerbung an der Hochschule für 
Baukunst nicht erfolgreich war, bewarb sich 
Rogler am 9. Mai 1937 um die ausgeschriebe-
ne Stelle des Stadtbaurats der Gauhauptstadt 
Weimar. Im Hinblick auf die „starke städte-
bauliche Entwicklung der Stadt“ – Hitler selbst 
hatte Weimar für den Bau des ersten prototypi-
schen Gauforums ausgewählt und an der Aus-
arbeitung des immer umfangreicheren Baupro-
gramms mitgewirkt25 – wurde eine „besonders 
bewährte Kraft (...) arischer Abstammung“ ge-
sucht, die „jederzeit rückhaltlos für den natio-
nalsozialistischen Staat eintritt.“26

Bereits während der Grundsteinlegung für die 
Bauten am Platz Adolf Hitlers am 1. Mai 1937 
führte Rogler Bewerbungsgespräche mit Ober-
bürgermeister Walther Felix Mueller (1879–
1970) und wohl auch mit dessen Nachfolger 

→ 2: Staatsprüfung zum 
Regierungsbaumeister, 
Entwurf für ein neues 
Rathaus in Stuttgart, 1929
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Otto Koch (1902–1948).27 Als Referenz verwies 
er auf die Zusammenarbeit mit dem Leiter des 
Architekturbüros der Deutschen Arbeitsfront 
Julius Schulte-Frohlinde (1894–1968). Wäh-
rend er die Bauarbeiten der NS-Schulungsburg 
Sassnitz auf Rügen als Vertreter von Schul-
te-Frohlinde lediglich beaufsichtigt hätte, nahm 
er für sich in Anspruch, dass der Entwurf für die 
NS-Schulungsburg Erwitte in Westfalen „fast 
ausschließlich“ und die „Idee und viele wichti-
ge Einzelheiten“ für den Bau der „Kraft durch 
Freude-Stadt“ für die Olympischen Spiele 1936 
in Berlin von ihm stammen würden (Abb. 3).

Rogler erhielt die verbeamtete Stelle des Stadt-
baurats ab dem 1. August 1937 letztendlich 
„auf besondere Initiative“28 von Albert Speer 
(1863–1981). Da Speer Rogler als sehr geeignet 
eingestuft hatte, erübrigte sich für die Ratsher-
ren „eine Durchsicht der weiter eingegangenen 
Bewerbungen“29. Neben den laufenden Aufga-
ben eines Bauamtsdezernenten war er nun vor 
allem für die „Neugestaltung der Stadt Weimar“ 
verantwortlich, für die durch die „monumenta-
len Bauwerke am ‚Platz Adolf Hitlers’ (...) der 
für das ganze Weimar entscheidende Baustil 
bindend“ vorgegeben war.30

Zu seinen ersten Arbeiten als Stadtbaurat zähl-
te die Umgestaltung der „Adolf-Hitler-Stra-
ße“ (heute Karl Liebknecht Straße) und des 
Karlsplatzes (heute Goetheplatz), um das 

„Gauforum“ am Platz Adolf Hitlers (heute Jor-
ge-Semprún-Platz), das Rogler als „den neuen 
Stadtkern“ bezeichnete, seiner politischen Be-
deutung entsprechend „an den alten Stadtkern“ 
anzubinden. Diese Achse sei „das Rückgrat, auf 
dem sich der Organismus der Stadt Weimar“ 
aufbauen würde. Alles, was ihre klare Gliede-
rung und konsequente Gestaltung stören und 
verunsichern würde, müsse „bereinigt und he-
rausgeschält werden.“ (Abb. 4)

Um auf eine „zeitgemäße und solide Baugestal-
tung und damit Verschönerung des Stadtbildes 
hinzuwirken“,31 ordnete Rogler auf der gesam-
ten östlichen Seite der „Adolf-Hitler-Straße“ 
eine lange Arkadenreihe zur Aufnahme eines 
Gehweges an und begründete dies mit dem 
Ausbau zur Aufmarschstraße. Wegen ihrer bau-
geschichtlichen Bedeutung sah er auf der gegen-
überliegenden Straßenseite ähnliche Eingriffe 
nicht vor.32 Der Karlsplatz sollte in das städti-
sche Pendant zum „Gauforum“ verwandelt wer-
den. Um einen „übersichtlichen und freien Ver-
kehrsplatz“ zu schaffen, war vorgesehen, einige 
Bäume zu fällen, das Carl-Alexander-Denkmal 
vor die Hauptpost zu versetzen und die Wege-
führungen über die Rasenfläche zu beseitigen.33 
(Abb. 5)

Wie sich Rogler die „angestrebte Gleichschal-
tung der Stadt“ mit den neuen Symbolbauten 
der Nationalisten vorstellte, demonstrierte er 

← 3: Kraft durch Freu-
de-Stadt für die Olympi-
schen Spiele 1936 in Berlin
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→ 4: Rudolf Rogler, Umge-
staltung der Adolf-Hitler-Straße, 
1937

→ 5: Rudolf Rogler, Umge-
staltung Karlsplatz, 1938

→ 6: Rudolf Rogler, Entwurf 
für eine „Thüringische Hand-
werkerschule“, 1938
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1938 mit seinem Entwurf für eine „Thüringi-
sche Handwerkerschule“, der eine „Landes-
stelle für Handwerksförderung“ angegliedert 
werden sollte. Auf einer Anhöhe am Ende der 
Kirchbachstraße (heute Shakespearestraße) 
umschlossen mehrgeschossige Putzbauten ei-
nen Vierseithof mit innenliegendem Ehrenhof 
für Aufmärsche und Wandelhallen für kultische 
Inszenierungen. Wie das Modell zeigt, schlug 
Rogler Werksteinverkleidungen, Eckrisalite 
und Arkadengänge vor und folgte damit der 
Gestaltung des „Gauforums“. Schließlich sollten 
die Bauten, wie „vom Gauleiter gewünscht und 
als Aufgabe gestellt“, die Haltung wiedergeben, 
die „von einem gesunden Handwerk“ ausgehen 
würde34 (Vgl. Abb. 6).

Zu den wenigen, tatsächlich ausgeführten 
Bauprojekten Roglers für Weimar gehört das 
1938–1939 errichtete „Dienstwohngebäude der 
Stadt“ für Oberbürgermeister Koch und den 
stellvertretenden Gauleiter Heinrich Siekmeier 
(1903–1984) in der Windmühlenstraße. Dieser 
Bau folgt nicht dem gleichen Anspruch nach 
nationalsozialistischer Repräsentation. In der 
Materialwahl, der Maßstäblichkeit und der Ein-
bindung in das Gelände erkannte bereits Karina 
Loos35 die Nähe zu den Auffassungen der Stutt-
garter Schule, an der Rogler ein Semester lang 
Hilfsassistent bei Schmitthenner war (Abb.7).

BEAUFTRAGTER DES GAULEITERS

Bereits wenige Monate nach seinem Dienstan-
tritt als Stadtbaurat wurde Rogler von Gauleiter 
Sauckel zu seinem Beauftragten für „den Woh-
nungs- und Siedlungsbau im Gau Thüringen“ 
ernannt und mit der „künstlerischen Gestaltung 
aller Gemeinden über 5.000 Einwohner“ beauf-
tragt.36 Ab Anfang November 1938 war er neben 
Hermann Giesler (1898–1987) auch als „Berater 
und Gutachter“ des Ministerpräsidenten Willy 
Marschler (1893–1952) tätig, um in Thüringen 
„den Bauwillen des Führers“ zu verwirklichen.37

Als Beauftragter des Gauleiters konzipierte und 
gestaltete Rogler zunächst die aufwändig insze-
nierte Bauausstellung „Das alte und das neue 
Weimar“,38 mit der im August 1939 die Ergeb-
nisse und die Ziele der nationalsozialistischen 
Umgestaltung der Klassikerstadt in der Wei-
marhalle präsentiert wurden (Abb. 8). Die mit 
großem Eifer propagierte Ausstellung war die 
Antwort von Gauleiter Sauckel auf den nur ein-
einhalb Monate zuvor veröffentlichten „Erlass 
des Führers und Reichskanzlers über die Neu-
gestaltung der Stadt Weimar“.39 Kurz vor der 
Entfesselung des Zweiten Weltkrieges sollte die 
Ausstellung vom „friedvollen Aufbauwillen“40  
zeugen. 

Norbert Korrek
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Rogler konnte für die Ausstellung auf zahl-
reiche Projekte zurückgreifen, die er in seiner 
Amtszeit als Stadtbaudirektor gefördert oder 
selbst bearbeitet hatte. Einen breiten Raum 
nahm die von ihm entworfene und zwischen 
1939 und 1940 errichtete Otto-Eberhardt-Gar-
tenstadt (heute Rosa-Luxemburg-Siedlung) in 
Weimar-Schöndorf ein (Abb. 9). Die Gemein-
schaftssiedlung wurde von den Weimarer Gust-
loff-Werken, der „ersten nationalsozialistischen 
Industriestiftung“, errichtet und von Gauleiter 
Sauckel, der zugleich „Führer der nationalsozia-
listischen Industriestiftung Wilhelm Gustloff“ 
war,41 als kriegswichtiges Projekt gefördert. 

Beim Entwurf des umfangreichen Siedlungs-
projekts profitierte Rogler von seinen Erfah-
rungen als Leiter der Planungsabteilung des 

Reichsheimstättenamtes. So orientierte er die 
Typenausbildung der Siedlungshäuser an der 
Mustersiedlung der „Deutschen-Arbeitsfront“ 
in Braunschweig-Mascherode, deren Entwurf 
er maßgeblich beeinflusst hatte.42 Karina Loos 
erkannte auch in der Gestaltung der Otto-Eber-
hardt-Gartenstadt Elemente der Stuttgarter 
Schule. So bezog sich die städtebauliche Pla-
nung auf den „optischen Städtebau“ von Heinz 
Wetzel (1882–1945), während die von Rogler in 
den Typenlösungen „umgesetzte architektoni-
sche Differenzierung trotz Einheitlichkeit“ der 
Lehre von Schmitthenner entsprach.43

Im Mai 1940, fast eine halbes Jahr nach Beginn 
des Zweiten Weltkrieges, wurde die Otto-Eber-
hardt-Gartenstadt in die „Ausstellung Wohn-
kultur“ einbezogen.44 (Vgl. Abb. 10) Vor Groß-

→ 8: „Das alte und das 
neue Weimar“, Bauaus-
stellung in der Weimar-
halle, 1939

←  7: Rudolf Rogler, 
Dienstwohngebäude der 
Stadt Weimar, 1939

↓ 9: Rudolf Rogler, 
Otto-Eberhardt-Gar-
tenstadt in Weimar -
Schöndorf, Modell der 
Gesamtanlage 1939
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aufnahmen der „Gemeinschaftssiedlung“ stellte 
Rogler „Wertstücke des Kunsthandwerks“ zur 
„Verschönerung des deutschen Heims“45 aus. In 
der Gartenstadt selbst konnten sieben vollstän-
dig ausgestattete Einzel- und Reihenhäuser be-
sichtigt werden, durch deren musterhafte Aus-
stattung als „Wohnstätten unserer Arbeiter und 
Soldaten“ ein Eindruck von der „Zukunft nach 
dem Siege“ vermittelt werden sollte46 (Abb. 11).

Zu den Aufgaben Roglers als Beauftragter des 
Gauleiters gehörten zunehmend auch öffent-
liche Auftritte. Häufig referierte er über „das 
Wesen nationalsozialistischer Baugestaltung 
und Baugesinnung“.47 Dabei kritisierte er auch 
„jene Verirrung, die Architektur der Monumen-
talbauten des Dritten Reiches auf Wohnhäuser 
und wirtschaftliche Zweckbauten zu überneh-
men.“48 Meist widmete er sich aber der „zukünf-
tigen Baugesinnung“. Dabei ging er von dem 
“Grundgedanken aus, dass mit allem Schlech-
ten aufgeräumt werden“ müsse. Er forderte ein 
Vorgehen mit Härte und ohne jede Rücksicht, 
„so wie es nationalsozialistischer Denkungswei-
se“ entspräche. Es gäbe nur „einen Geschmack 
in Deutschland“ und der sei „der nationalso-
zialistische“. „Ein Architekt, der aus der Reihe 
tanzt“, müsse „rücksichtslos entfernt werden.“49 
Im Februar 1941 fasste Rogler sein Verständnis 

von nationalsozialistischer Baugestaltung zu-
sammen: „Nationalsozialistische Baugestaltung 
ist die Gestaltung aus dem Erlebnis des Natio-
nalsozialismus. Nicht abgekehrt vom Diesseits, 
nicht entmaterialisierend, nein, ganz im Dienst 
des Diesseits hart, straff und groß. Unsere Bau-
gestaltung kündet unseren Glauben an das Le-
ben, sie ist lebensbejahend und lebensbindend. 
Die Harmonie der Kräfte und der Form, das ist 
ihr Gesicht, das ist unser Ideal.“50

HOCHSCHULE FÜR BAUKUNST WEIMAR

Das Ziel, an der Hochschule für Baukunst zu 
lehren, verfolgte Rogler auch nach seiner Beru-
fung zum Weimarer Stadtbaurat weiter.51 Seit 
November 1937 arbeitete er zunächst ehrenamt-
lich am Lehrstuhl für Städtebau und Siedlungs-
wesen von August Lehrmann (1878–1945).52 
Nachdem Rogler diesen Lehrstuhl übernom-
men hatte, ernannte Hitler ihn im April 1940 
zum Professor.53

Als Hochschullehrer wählte Rogler Aufgabe-
stellungen für die Studenten aus seiner Tätig-
keit als Beigeordneter der Stadt Weimar bzw. als 
Beauftragter des Gauleiters für das Bauwesen 
in Thüringen. Ein besonderes Interesse hatte er 
für das Thüringer Vogtland entwickelt. So ließ 
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er im Auftrag des Oberbürgermeisters der Stadt 
Greiz durch Studenten besonders „vordringli-
che“ Bebauungspläne bearbeiten, „deren Auf-
stellung keinen längeren Aufschub duldete.“54  
Neben Stadterweiterungen für Arnstadt, Greiz 
und Gera entwarfen seine Studenten Siedlun-
gen zwischen der Belvederer Allee und der Ber-
kaer Straße in Weimar oder eine städtebauliche 
Erweiterung der Gemeinde Tiefurt.

Im „Reichsberufswettbewerb der deutschen 
Studenten“ wurde 1938 eine Gruppe von Stu-
dierenden für eine „Gemeinschaftssiedlung bei 
Sömmerda“ mit dem Titel „’Reichsbeste’ in der 
Sparte Raum und Siedlung“ ausgezeichnet. Un-
ter Anleitung von Rogler war in den Entwürfen 
unterschiedlicher Haustypen für Eigenheime 
und Mietwohnungen, für öffentliche Gebäude 
für Versorgung und Bildung bis zur künstleri-
schen Ausgestaltung des Gemeinschaftshauses 
„das nationalsozialistische Wollen auf dem Ge-
biet des Siedlungswesens in den Vordergrund 
gestellt worden.“55

Schultze-Naumburg und Rogler wählten wie-
derholt auch Themen aus dem Aufgabenbe-
reich der Nationalsozialistischen Volkswohl-

fahrt (NSV). Um „eine Gemeinschaftsarbeit 
im besten Sinne des Nationalsozialismus“ zu 
simulieren, wurden alle Abteilungen der Hoch-
schule zur Lösung dieser Aufgaben verpflichtet. 
So entwarfen Studenten der Bauabteilung ein 
„NSV-Kinderheim“ und ein „NSV-Mütterheim“ 
für die Otto-Eberhardt-Gartenstadt. Die Aus-
gestaltung und Möblierung der Räume wur-
de von den angehenden Innenraumgestaltern 
übernommen. Für die Ausgestaltung schufen 
die Studenten der Steinbildhauerei Plastiken. 
Die Lichtbildner hielten die Nutzung der Hei-
me auf einem Schmalfilm fest. Zeichnerinnen 
und Schneiderinnen der Fachabteilung Mode 
entwarfen Kleider für die Kinder und Hortne-
rinnen.56

ZWEITER WELTKRIEG

Im Jahr 1941 begann die Neuordnung der verei-
nigten Weimarer Hochschulen mit dem Ziel ei-
ner Gleichstellung der Hochschule für Baukunst 
mit Technischen Hochschulen. Den Prozess hat-
te Rogler im November des Vorjahres mit einer 
Denkschrift eingeleitet. Die angestrebte staat-
liche Anerkennung der Weimarer Hochschule 
ging mit einer erneuten Überprüfung der Leh-

→ 11: Broschüre zur 
Ausstellung Wohnkultur, 
Weimar 1940

← 10: Rudolf Rogler, Ot-
to-Eberhardt-Gartenstadt 
in Weimar-Schöndorf, 
Ausstellung Wohnkultur 
1940
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renden einher. Rogler hatte den Geburtsnamen 
seiner Mutter, Levi, nie verheimlicht. Durch das 
Landesamt für Rassewesen in Thüringen,57 der 
ersten derartigen Institution auf Länderebene, 
wurde sein „Ariernachweis“ beanstandet. Ge-
mäß Paragraf 3 des am 7. April 1933 erlassenen 
„Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeam-
tentums“ galt er nun als „Beamter nicht arischer 
Abstammung“.

Um den hieraus resultierenden Konsequenzen 
vorzubeugen, meldete sich Rogler am 27. April 
1941 „freiwillig“ an die Front.58 Das Direktorat 
wurde kommissarisch Denis Boniver (1897–
1961) übertragen. Roglers bisheriges Lehrgebiet 
Städtebau vertrat sein Assistent Gerhard Wie-
derhold.59 Nachdem dieser im Oktober selbst 
einberufen worden war, übernahmen Hans 
Drecker und ab Januar 1942 Gustav Lüdecke 
(1890–1976)60 aus Erfurt die Vorlesungen im 
Fach Städtebau.61

Von der Front schlug Rogler im November 1941 
Gauleiter Sauckel die Architekten Paul Dari-
us (1893–1962)62 und Anton Alfred Stampfer 
(1898–?) sowie den Bremer Stadtbaudirektor 
Gert Offenberg (1897–1987) als neue Lehrkräf-
te vor.63 Sauckel folgte weiterhin den Vorschlä-
gen von Rogler64 und bestimmte Offenberg als 
dessen Nachfolger zunächst auf den Lehrstuhl 
Städtebau und 1942 dann auch zum Direktor 
der umstrukturierten Hochschule für Baukunst 
und bildende Künste.

Beim Überfall der deutschen Wehrmacht auf 
die Sowjetunion am 22. Juni 1941 unterstand 
Rogler der 9. Division der 6. Armee der Heeres-
gruppe Süd, die in der Ukraine stationiert war. 
Als Dolmetscher übersetzte und protokollierte 
er Verhöre von gefangenen Soldaten und von Zi-
vilisten, die als Partisanen verdächtigt wurden. 
Vor seiner Rückkehr nach Weimar im Frühjahr 
1942 erhielt er dafür das Kriegsverdienstkreuz 
zweiter Klasse mit Schwertern. Dennoch schied 
Rogler am 31. März 1942 aus der Hochschule 
aus. Wegen dem beanstandeten „Ariernach-
weis“ sorgte Gauleiter Sauckel für einen „Rück-
tritt ohne Aufsehen“65.

Nach seiner Entlassung sollte Rogler im KZ 
Buchenwald als Dolmetscher eingesetzt wer-
den. Im Rahmen des gerade angelaufenen „Un-
ternehmen Zeppelin“66 sollten in langwierigen 
Verhören geeignete sowjetische Kriegsgefange-
ne ausgewählt und angeworben werden, um sie 
als Spione hinter der Front einzusetzen. Rogler 
soll sich auch Sauckel gegenüber empört über 
die Behandlung der sowjetischen Kriegsgefan-
genen geäußert haben, worauf dieser ihm gera-
ten hätte, „sofort weit weg“ zu gehen, sonst kön-
ne er ihm nicht mehr helfen.67

Bis 1944 war Rogler wieder in der Ukraine 
eingesetzt. Er arbeitete für SS-Gruppenführer 
Hans-Adolf Prützmann (1901–1945), der vom 
Oktober 1941 bis Sommer 1944 als SS- und 
Polizeiführer in der Ukraine und Südrussland 
führend am Genozid an der einheimischen jüdi-

← 12: Rudolf Rogler, 
Heil- und Pflegeanstalt 
Stetten im Remstal, 1958
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schen Bevölkerung beteiligt war.68 Über Roglers 
Tätigkeit zu dieser Zeit ist kaum etwas bekannt. 
Sein Name taucht im Mai 1944 in der Teilneh-
merliste einer Geheimkonferenz mit Heinrich 
Himmler (1900–1945) auf.69 Erwähnt wird ein 
Bericht über Siedlungsprojekte auf der Krim im 
Rahmen des „Generalplan Ost“.70

NACH DEM ZWEITEN WELTKRIEG

Im Januar 1945 zog Rogler mit seiner Familie 
von Gelmeroda bei Weimar nach Rottenacker 
am Rand der Schwäbische Alp. Im Fragebogen 
zur Entnazifizierung vor der Spruchkammer 
Ehingen hatte Rogler 1947 angegeben, von Be-
ruf Architekt und später Professor an der Hoch-
schule für Baukunst in Weimar gewesen zu 
sein. Da seine Mutter eine geboren Levi war, sei 
sein „Ariernachweis“ beanstandet und ihm der 
Rücktritt nahe gelegt worden. Zeugen wären 
nicht vorhanden, da der Rücktritt ohne Aufse-
hen veranlasst wurde.71

Am 11. November 1948 stufte das Staatskom-
missariat für politische Säuberung des Landes 
Württemberg-Hohenzollern Rogler als Mitläu-
fer ein, der „die NS-Herrschaft nicht wesent-
lich unterstützt“ habe. Mit der Anerkennung 
des Verlustes seiner Professur wegen eines 
„mangelhaften Ariernachweises“ rückte ihn die 
Kommission in die Nähe der Opfer. Wegen der 
zahlreichen Mitgliedschaften in Organisationen 
und Verbänden der NSDAP72 verlor er das Recht 
der Wählbarkeit für die Dauer von zwei Jahren. 
Von einer Geldbuße wurde mit Rücksicht auf 
seine wirtschaftliche Notlage abgesehen. Rogler 
musste lediglich die Verfahrenskosten in Höhe 
von 186 Reichsmark tragen.73

Bis 1962 führte Rogler, der seit 1948 wieder den 
Titel Professor führte, ein Architekturbüro. Ne-
ben zahlreichen privaten Wohnhäusern74 und 
den acht Pflegehäusern für die Heil- und Pfle-
geanstalt Stetten im Remstal (Abb. 12) errichte-
te er auch das Haus der Akademischen Verbin-
dung Gaudeamus in Stuttgart, die sich 1947 aus 
der Kameradschaft Lüderitz des ehemaligen 
Nationalsozialistischen Deutschen Studenten-
bundes entwickelt hatte. 

Rudolf Rogler starb 1963 in Stuttgart.
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